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Die Diagnose Krebs bedeutet für jeden Menschen zu-
nächst einen Schock. Die Fundamente des Lebens 

geraten ins Wanken. Fast immer kommt die Diagnose 
unvorbereitet, das Grundvertrauen in den eigenen Kör-
per und das gesamte Lebensgefühl gerät in tiefste Ver-
unsicherung. Ängste kommen hoch, tags und vor allem 
nachts: Angst vor allem, was jetzt kommen wird, mög-
licherweise entstellende Operationen, schwere Chemo-
therapien mit belastenden Nebenwirkungen, Schmer-
zen und Leid im fortgeschrittenen Krebsstadium, Angst 
auch vor dem Tod und dem Abschied von vielen Na-
hestehenden. Das Lebensende rückt zumindest in den 
Befürchtungen bedrohlich näher und die Frage drängt 
sich auf, was mit dem weiteren Leben – ob kurz oder 
lang – angefangen sein will.

Die Betroffenen werden sich informieren und über The-
rapieoptionen entscheiden müssen, werden auf wider-
sprüchliche Berichte im Netz stoßen, von alternativen 
oder komplementär-medizinischen Behandlungsmög-
lichkeiten erfahren. Verwandte, Nachbarn oder Kolle-
gen werden gut gemeinte Ratschläge geben bezüglich 
Ernährung, Spezialkliniken, Gesundheits-Gurus und 
Meditationen. Soll nun einfach dem gefolgt werden, 
was die Onkologen raten, soll ein eigener Weg erkämpft 
werden, sind Hoffnungen auf wundersame Heilungen 
erlaubt? Bleibt schließlich nur die Option, resigniert 
und depressiv die Flügel hängen zu lassen – oder könn-
te dieser Schicksalsschlag auch zu einem Wink mit dem 
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Zaunpfahl für Wesentliches im Leben werden, an dem 
man aufwachen kann?

Krebs ist eine häufig vorkommende, sehr ernste Krank-
heit mit vielen verschiedenen Gesichtern. Er stellt die 
Betroffenen und ihre Angehörigen, aber auch die be-
handelnden ÄrztInnen und TherapeutInnen vor viele 
Fragen und Herausforderungen.

Als niedergelassener Frauenarzt mit Schwerpunkt für 
komplementär- und anthroposophische Medizin be-
handle ich seit über 25 Jahren Patientinnen vor allem 
mit Brustkrebs, aber auch andere gynäkologischen 
Krebsarten. Viele dieser Frauen suchen nach anderen 
Wegen in der Behandlung und nach Möglichkeiten, 
dieses Schicksal und diese Krankheit zu verstehen.

In Gesprächen wurde und wird dann jeweils ausgelotet, 
welche Hilfestellung im individuellen Fall die Angebote 
der konventionellen schulmedizinischen Therapie ha-
ben können, welche andere Behandlungen es gibt, ob 
beispielsweise eine Misteltherapie geeignet ist. Es wird 
aber auch gefragt, welche Rolle die Seele und der Geist 
bei der Krebs-Entstehung, bei ihrem Verlauf und deren 
Heilung spielen könnten. Viele Frauen kommen mit der 
Frage, was sie selber für ihre Gesundheit und Genesung 
tun können. Und die allermeisten bekommen auch eine 
Mistelbehandlung. Manche haben aus tiefster Über-
zeugung eine Chemotherapie abgelehnt, andere sie mit 
Mut und Respekt, von der Mistel begleitet, in Anspruch 
genommen. Viele waren irgendwann geheilt, ande-
re haben noch viele reiche gute Jahre gehabt, und für 
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manche andere konnte leider keine Genesung erreicht 
werden und sie mussten aus dem Leben scheiden. 

So begleiten mich viele Frauen mit ihrem Krebs-
schicksal und auch ich versuche, sie zu begleiten. Au-
ßerdem habe ich es seit nun zehn Jahren mit meinem 
eigenen Krebsschicksal und der Misteltherapie zu tun 
bekommen. Umso mehr beschäftigen mich viele Fra-
gen über die Hintergründe der Erkrankung und ihre 
Behandlung. 

Einiges habe ich in den letzten Jahren niederge-
schrieben und veröffentlicht. Und immer wieder wa-
ren da Situationen, in denen ich jemandem nach einem 
Gespräch noch etwas zu lesen mit an die Hand geben 
wollte. So entstand die Idee, einige schon vorhande-
ne Aufsätze zu überarbeiten, einige neu zu schreiben 
und dies in einem Büchlein zur Verfügung zu stellen, 
in der Hoffnung, dass es Horizonte erweitert und Mut 
für selbstbestimmte Wege macht.

Die so entstanden Kapitel können einzeln oder 
auch im Zusammenhang gelesen werden. Manchmal 
tauchen ähnliche Themen in einem etwas anderen 
Kontext wieder auf. So ergibt sich etwas wie ein mä-
andrierender Fluss durchs Thema. 

Ich bedanke mich bei allen Patientinnen, die sich mir 
anvertraut haben und bei allen lieben Menschen, die 
mich auf meinem Weg begleiten, insbesondere bei mei-
ner lieben Frau Nicola Fels und bei Peter Goerdings, 
mit dem ich durch die gemeinsame Arbeit an der Mistel 
eng verbunden bin.

Bart Maris
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Wer einen Garten hat, weiß, dass ein Großteil seiner 
Gartenarbeit aus jäten, zurückschneiden und mä-

hen besteht. Wer nicht will, dass sein Garten und seine 
vielen Zierpflanzen vom sogenannten Unkraut über-
wuchert werden, der zieht dieses heraus, schneidet die 
zu schnell wachsenden Pflanzen und Sträucher zurück 
und mäht ab und zu den Rasen. 

Was nennen wir eigentlich „Unkraut“? Unkraut 
ist kein schönes Wort, es bezieht sich auf besonde-
re Pflanzen, oft sind es sogar Heilpflanzen wie die 
Brennnessel, aber diese Kräuter kommen meistens 
„ungeplant“, sie wachsen (zu) schnell, breiten sich (zu) 
schnell aus, und in der Regel sind sie weder mit den 
schönsten Blüten gesegnet noch tragen sie besonders 
schöne Blätter. Dafür haben sie aber meist schnell 
wachsende Wurzeln. 

Wohl alle, die einen Garten pflegen, haben eine 
ungefähre Gliederung des Gartens vor sich, sie wis-
sen, wann und wo welche Pflanzen wachsen und blü-
hen. Sie arbeiten mit Hingabe an der Natur. Sie struk-
turieren ihren Garten vorsichtig, damit die absichtlich 
gepflanzten Blumen sich mit solchen ergänzen, die 
von selber wachsen. So finden sie Freude an dem Zu-
sammenspiel von geplanten und überraschenden Ge-
wächsen. Dafür müssen sie aber manchmal zu schnell 
wachsende Pflanzen zurückdrängen oder entfernen. 
Wucherndes Wachstum schränken sie ein. Aber sie 
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wissen auch, dass das Gärtnern abhängig ist von den 
Kräften der Natur und des Wetters. Der Garten wird 
manchmal Unwetter mit Hagelstürmen oder langen 
Trockenphasen ausgesetzt sein.  

Wenn aber in einer Ecke des Gartens Unkraut 
wächst und sich der Aufmerksamkeit des Gärtners 
oder der Gärtnerin entzieht, wird dieses Kraut dort 
zuerst die Architektur des Gartens antasten, die Zier-
pflanzen verdrängen. Dann versucht es sich in den 

Rest des Gartens auszubreiten. Nach 
der lokalen Wucherung folgt die Streu-
ung. Die Aufgabe derer, die den Garten 
pflegen, ist es, überall in dem Garten 
Präsenz zu zeigen und die ordnende 
Wirkung – Wachstumshemmung und 
Gestaltung zugunsten des eigenen 
Gartens – geltend zu machen. Wenn 
das Unkraut trotzdem anfängt zu wu-
chern und zu streuen, ist der Garten 
bedroht.  

Der Vergleich mit der Krebserkran-
kung ist offensichtlich. Ein Aspekt dieser schreckli-
chen und noch immer nur beschränkt behandelbaren 
Krankheit ist ihr undifferenziertes Wachstum. Alle 
gesunden Organe im Körper neigen zu Wachstum 
und Wucherung. Diese Neigung wird aber ständig 
gehemmt und in Zaum gehalten. Ein bewegliches 
Gleichgewicht zwischen wachsender Vitalität und 
hemmender Strukturierung bildet die Grundlage für 
einen gesunden Organismus. Eine Art innerer Be-
obachtungsfähigkeit und ein gut funktionierendes 
Immunsystem gewährleisten die Wahrnehmung von 

« Ein bewegliches 
Gleichgewicht 
zwischen wach-
sender Vitalität 
und hemmender 
Strukturierung  
bildet die Grund-
lage für einen 
gesunden Organis-
mus. »
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Entgleisungen dieses Gleichgewichtes und, wenn er-
forderlich, eine entsprechende Reaktion zur Wieder-
herstellung derselben.

Wenn es aus bestimmten Gründen doch zu einer 
Wucherung in einem Organ kommt, zeigt sich, dass 
dieses wuchernde Gewebe nicht mehr so differenziert, 
nicht mehr so ausgestaltet und funktionsfähig ist wie 
das ursprüngliche Organgewebe. Stattdessen äußert 
es sich in schnellerem Wachstum, in Veränderungen 
der Zelloberfläche (der Rezeptoren), durch Verdrän-
gung der Umgebung und auch durch Streuung in die 
weitere Umgebung. Dann sprechen wir von Krebs. 
Genauso wie die Zierpflanzen ihre fein ausgestalteten 
Blüten und oft zierliche Blätter haben, ist auch das Ge-
webe der gesunden Organe sehr differenziert, um die 
Aufgaben des Organs erfüllen zu können. Geht das 
Gleichgewicht verloren und bekommt die wuchern-
de Vitalität freie Bahn, tritt Krankheit auf. Die eher 
unausgestalteten Krebszellen lassen (wenn auch mit 
Einschränkungen) einen Vergleich mit den schnell 
wachsenden, meist plumpen und einfachen Unkraut-
blättern zu.

Anders als das Unkraut aber können sich Krebs-
zellen vor dem wachsamen Blick des Immunsystems 
tarnen und lange Zeit ihr Unwesen treiben, ohne be-
merkt zu werden. 

Die gärtnerischen Tätigkeiten haben gewisse 
Ähnlichkeiten mit den Funktionen des Immunsys-
tems. Dieses nimmt Fremdheit wahr. Es bemerkt, 
wenn etwas, was von außen oder von innen kommt, 
nicht zum eigenen Körper gehört oder nicht dazu 
passt. Aber es bleibt nicht bei der Wahrnehmung, es 
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folgt auch die Reaktion, der Versuch der Beseitigung 
des Fremden und der Selbstheilung. Durch unser Im-
munsystems nehmen wir die Grenze zwischen Selbst 
und Nichtselbst wahr und schützen sie. Manchmal ist 
dafür Fieber oder eine andere Entzündungsreaktion 
notwendig, um auf diesem Weg die eigene Integrität 
des Körpers wiederherzustellen. So wehrt sich der Or-
ganismus gegen schädliche Fremdkörper, Bakterien 
oder Viren, aber auch gegen veränderte Zellen einzel-
ner Organe. 

Die besondere Situation bei Krebs liegt darin, 
dass die Krebszellen sich für das Immunsystem unbe-
merkbar machen und die Wucherung nicht auf ein ge-
schwächtes Immunsystem, sondern auf Veränderun-
gen (Mutationen) im Zellkern und an der Zelloberflä-
che zurückzuführen ist. Dadurch kann der Krebs un-
ter Umständen viele Jahren unbemerkt wachsen und 
sich verbreiten, ohne Beschwerden zu verursachen 
und ohne von dem ansonsten gut funktionierenden 
und gesunden Immunsystem erkannt zu werden.  

Die moderne Psycho-Immunologie und die Psycho-
Onkologie weisen auf den Zusammenhang zwischen 
psychischer Verfassung, Immunlage und Krebsprogno-
se hin. Was auf psychischer Ebene Selbstbehauptung 
genannt werden kann, im Sinne von „Ich lebe mein Le-
ben und lasse mich nicht fremd bestimmen, ich stehe 
zu meiner Sache“ ist vergleichbar mit der Aktivität des 
Immunsystems auf körperliche Ebene. Auch diese ist 
eine Form der Selbstbehauptung, indem sie das Eigene 
gegen Fremdes schützt.
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Ähnlich geht es auch den GärtnerInnen, welche 
die Gestalt ihres Gartens gut kennen, sie pflegen 
und vor Fremdbestimmung zu schützen versuchen. 
In der Bibel spielt im Johannes-Evangelium der Gärt-
ner eine besondere Rolle. Dort wird beschrieben, wie 
am Ostersonntag Maria von Magdala das leere Grab 
entdeckt und den Leichnam ihres Meisters sucht. Im 

« In der Bibel spielt im Johannes-Evangelium  
der Gärtner eine besondere Rolle. »

W
ik

im
ed

ia
 c

om
m

on
s,

 F
ra

 A
n

ge
li

co
, O

st
er

so
n

n
ta

g,
 c

a.
 1

44
0.

 



20 	

Garten sieht sie jemanden, von dem sie zuerst meint, 
er sei der Gärtner, der mit heilsamer Hingabe den 
Garten pflegt. Dass es der auferstandene Christus ist, 
ahnt sie noch nicht. Erst als dieser sie mit ihrem Na-
men anspricht, erkennt sie in ihm den Heiland. 

Vieles spricht aus meiner Erfahrung dafür, dass ein we-
sentlicher Aspekt der Therapie bei Krebs die Stärkung 
der Autonomie und der inneren Präsenz ist, stets Hand 
in Hand mit der Demut, die vor Selbstüberschätzung 
schützt und Höheres gelten lässt. Auf der psycho-sozi-
alen Ebene bedeutet dies, dass auch und vor allem bei 
der Therapie-Entscheidung die PatientIn selbst mitent-
scheiden soll, ob er oder sie sich auf diese oder jene 
Therapie einlassen möchte. Die Einstellung „Die wer-

den wohl wissen, was gut für mich ist, 
ich werde alles tun, was die Ärzte ver-
ordnen“ ist angesichts von Verzweiflung 
und fehlendem Sachverstand nachvoll-
ziehbar, aber stellt alles andere als eine 
selbstbestimmte Lebensführung dar. 
Die Herausforderung der Krankheit 
könnte vielmehr lauten: „Zeige wer du 
bist, zeige Präsenz, lasse dich nicht (wie-
der) fremdbestimmen“. Die PatientIn-
nen fühlen sich der Krankheit ohnehin 
schon wie ausgeliefert, dann sollen sie 

sich nicht zusätzlich auch noch den Ärzten ausliefern. 
Eine heilsame therapeutische Beziehung auf Augenhö-
he zu einem begleitenden Arzt oder einer Ärztin oder 
zu TherapeutInnen ist leider nicht immer gegeben. Ne-
ben der Selbstbestimmung braucht die Gesundung ein 

« Der so oft ver-
mittelte Zeitdruck, 
schnell mit einer 
Operation,  
Chemotherapie 
oder Bestrahlung 
einverstanden  
zu sein, ist in der 
Regel gar nicht 
nötig. »
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bewegliches soziales Umfeld sowie die Hingabe an die 
inneren Quellen des Lebens. Mit disziplinierter Wil-
lenskraft ist Heilung nicht zu erzwingen.

Der so oft vermittelte Zeitdruck, schnell mit einer Ope-
ration, Chemotherapie oder Bestrahlung einverstan-
den zu sein, ist in der Regel gar nicht nötig. Jeder und 
jede hat die Zeit, sich zuerst über die verschiedenen 
Behandlungsmöglichkeiten und unterschiedliche Klini-
ken zu informieren, bevor er oder sie sich entscheidet. 
Auch wenn die Statistik sagt, dass eine bestimmte Che-
motherapie mehr Vorteile als Nachteile bietet – wie es 
im Einzelfall ausgeht, kann niemand im Voraus sagen. 
Manchmal ist es der Mut eines Patienten oder einer 
Patientin, eine empfohlene Therapie abzulehnen und 
eine sogenannte alternative Behandlung in Anspruch 
zu nehmen; in anderen Fällen kann es gerade mutig 
sein, sich einer Chemo-Therapie zu unterziehen. Wo-
rauf es ankommt, ist, ob die Entscheidung fremd- oder 
selbstbestimmt (auch gemeinsam mit Angehörigen) 
getroffen wurde.

Wirkliche Therapie ist – ebenso wie die sogenannte 
Krebsvorsorge – die liebevolle Anregung des inneren 
Gärtners, seinen Garten in seinem individuellen Stil zu 
pflegen und in Erscheinung treten zu lassen, Präsenz zu 
zeigen und sich nicht von Unkraut, auch nicht von an-
deren Meinungen der Nachbarn darüber, wie ein Gar-
ten auszusehen hat, verdrängen zu lassen. Leider kann 
aber auch der beste Gärtner nicht immer verhindern, 
dass sich ein Kraut unerkennbar in ein Unkraut verwan-
delt und unerkannt sein Unwesen treibt.


